Konfirmations- und Jugendarbeit in der Gemeinde Heilig Kreuz – Passion

Die Zukunft der Gemeinden und der Kirche insgesamt wird sich auch daran messen, dass und wie sie Kirche für die und mit der jungen Generation sein wird. 

In ihrem Weg zwischen Kindheit und Erwachsenwerden wollen wir ihnen in unseren Kirchen und in unserer Arbeit sowohl Platz als auch Angebote der Begleitung geben. Die Jugendlichen müssen sich von ihren Eltern lösen und in einem zunehmenden Angebot von Lebens​entwürfen ihre Identität entwickeln und wählen. Diese Lebenswelten bilden von sich aus keinen Zusammenhang mehr. Der oder die einzelne muss ihn selbst für sich herstellen und dabei in einer unübersehbar gewordenen Flut von Angeboten wählen. Die Freiheit zur eigenen Entscheidung ist zugleich ein Zwang zur eigenen Entscheidung. Dies gilt auch für die Frage nach dem Sinn von Religion und Glauben im eigenen Leben. 

Die Jugendlichen, die zu uns kommen, um sich konfirmieren zu lassen – bringen viel mit: Hoffnung auf eine Kirche, von der sie moralisches Handeln und Werte erwarten. Skepsis und Zögern in Fragen ihres eigenen Glaubens und den Erfahrungen, die sie gemacht haben oder von denen sie wissen. Die Jugendlichen werden in diesen Erfahrungen als Subjekte des Lernens ernst genommen. Wir wollen sie auf ihrem Weg begleiten, religiöse Selbstständigkeit und christliche Mündigkeit zu entwickeln. Sie werden nicht zum Konfirmationskurs geschickt, sondern kommen oft aus eigenem Antrieb. Das bedeutet, dass wir uns großen Erwartungen, aber auch großen Chancen gegenübersehen. Deswegen müssen im Konfirmandenunterricht neben den Bezügen zur Familie auch die Bindungen der Jugendlichen an Gruppen und Trends der Jugendkultur stärker berücksichtigt werden. Wenn sie an unserem Kurs teilnehmen, betreten die Jugendlichen eine Lebenswelt, die meist nicht vertraut ist und die sich von ihren anderen Lebenswelten unterscheidet. Während auf der einen Seite zwar nicht mehr so großes Wissen über das Christentum vorhanden ist, steigt das Interesse von ihnen an einer privaten, religiösen Praxis, auch wenn diese sich nicht immer in den traditionellen religiösen Lebenswelten vollzieht. Das erfordert von uns, auf das neugierig zu sein, was die Jugendlichen mitbringen, genau hinzuhören und wahrzunehmen; gerade dies macht die Arbeit mit den Jugendlichen zu einer spannenden Herausforderung, in der wir uns nicht selten mit den Jugendlichen auf den Weg machen. Ein Kurs wird für alle Beteiligten dann zum Gewinn, wenn es gelingt, ihn partnerschaftlich zu  gestalten. 

Vor diesem Hintergrund steht die Arbeit vor einem herausfordernden Spannungsfeld: Auf der einen Seite die Vermittlung von kirchlichen, christlichen Grundinhalten, bei denen wir von immer weniger Grundlagen ausgehen müssen, auf der anderen Seite eine erlebnisorientierte Ausrichtung der Kurse, die an den Lebenswelten und –realitäten der Jugendlichen gerade nicht vorbeigeht, sondern die Bedeutung der Inhalte für ihr Leben verdeutlichen soll. Schließlich ist unser Anliegen auch die Entwicklung eines Zugehörigkeitsgefühls in einer Gruppe, die sich mit extrem unterschiedlichen biographischen Hintergründen der Jugendlichen auseinandersetzt, um den Aspekt christlicher Gemeinschaft erfahr- und lebbar zu machen. Die Konfirmandinnen und Konfirmanden müssen mit ihren Fragen, Interessen, Wünschen und auch Widerständen beteiligt werden. Nur so wird ein eigenständiges und selbstbestimmtes Lernen gefördert, das die Voraussetzung für ein eigenes Entdecken des christlichen Glaubens bildet. Die Jugendlichen wollen nicht nur auf die Themen Einfluss nehmen, sondern ebensomit überlegen, wie man gemeinsam etwas erlebt, Gemeinschaft hat und feiert, und sie sind auch bereit, sich hierbei zu engagieren. In einer Untersuchung stellte sich heraus, dass bei vielen Pfarrern und Pfarrerinnen die Konfirmationsarbeit gerne gemacht wird, aber angesichts der Fülle gemeindlicher Anforderungen nicht die Priorität erhält, die sie selbst für notwendig halten. In unserer Gemeinde haben wir einen bewussten Schwerpunkt auf diese Arbeit gelegt, nicht zuletzt durch meine Arbeit in der Gemeinde mit dem Hauptarbeitsbereich Konfirmations- und Jugendarbeit. Die Tatsache, dass wir derzeit eine Gruppe mit 20 und eine Gruppe mit 30 Jugendlichen haben, die sich auf die Konfirmation vorbereiten, sowie insgesamt acht Jugendliche als Teamer und Teamerinnen beteiligt sind, scheint unserem Konzept recht zu geben.

Die Konfirmanden und Konfirmandinnen sollen den Glauben der Christen nicht nur als mitgeteilte Lehre vorfinden, sondern müssen ihn ebenso als gelebtes Leben erfahren. Deshalb sehen unsere Konzeptionen einer »offenen Konfirmandenarbeit « vor, den gewohnten Unterrichtsraum zu verlassen. Auf diese Weise ermöglicht die Konfirmandenarbeit, die Lebensformen der Gemeinde kennen zu lernen und zu entdecken, wie sehr Gemeinde in den Bereichen aktiv ist, wo Unterstützung wichtig ist.

Die Jugendlichen brauchen in der Gemeinde »Raum« , der    ihnen  -   auch im Sinne eines Freiraums  -  offen steht und   ihnen signalisiert, dass sie der   Gemeinde willkommen sind.       Die Erwartungen sind hier beidseitig: Einerseits die Erwartung unserer Gemeinde an  "unsere"  Konfirmanden und Konfirmandinnen, umgekehrt aber auch die Erwartungen, die die Jugendlichen an unsere Gemeinde stellen sollen und dürfen. Die Raumfrage ist in unserem Gemeindekonzept nach wie vor nicht so einfach zu klären. Die Räume werden von vielen unterschiedlichen Gruppen genutzt, es gibt kaum Möglichkeiten eines separaten Jugendbereichs mit den entsprechenden Einrichtungen. Mit dieser Frage werden wir uns auch in Zukunft beschäftigen müssen. Wichtig ist aber auch eine zweite Bedeutung des Wortes  "Beheimatung",  mit dem wir Teile unserer Arbeit beschreiben wollen. Beheimatung heißt nicht allein in unserer Gemeinde, nicht allein in der Kirche insgesamt, sondern schließt auch eine personale Beheimatung, also eine enge, partnerschaftliche Beziehung zwischen den Pfarrern und Pfarrerinnen und den Jugendlichen ein. Diese, so glauben wir, spielt eine ebenso große Rolle wie die der räumlichen Heimat. Ein weiterer entscheidender Aspekt besteht schließlich darin, dass die Konfirmandinnen und Konfirmanden in ihrer Konfirmandenzeit nicht nur die Gemeinde kennen lernen, sondern selbst Gemeinde sind. Sie sind als eigenständige Gruppe wichtig. In diesem Sinne umfasst unsere Arbeit nicht nur die wöchentlichen Treffen, sondern auch zwei gemeinsame Fahrten und zunehmend sog. Konfi-Tage am Wochenende.


  Dazu gehört schließlich auch, die Jugendlichen über die Konfirmation hinaus in die Gemeinde hineinnehmen können. Dies erfolgt bislang über die Fortsetzung regelmäßiger Treffen, wird aber seit zwei Jahren intensiviert,    indem konfirmierte Jugendliche motiviert werden, beim neuen Konfirmationskurs als Teamer und Teamerinnen mitzuwirken. Diese Praxis hat zu einer Verstärkung der partnerschaftlichen Arbeit bei der Vorbereitung der Stunden geführt und uns Pfarrern und Pfarrerinnen neue Dimensionen unseres Handelns erschlossen. Die Jugendlichen selbst haben die Gelegenheit, im Raum Kirche zu verantwortlichen und verantwortungsbewussten Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen zu werden.                                                                          
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